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Amtliches. 
Nene 18. Dezember. Der Kalſer hat im Namen des Reichs 
den bisberigen Königlich preußiſchen Regierungsaſſeſſor Freiherrn von 
— achroeden zum Vize⸗Konſul für den Hafen von London 


* Kaiſer hat dem Kanzleirath im Reichs⸗Marineamt Tiſſot dit 
Sanfin den Chorakter als Geheimer Kanzleiratb und dem Rechnungs⸗ 
1 Tettenborn den Charakter als Geheimer Rechnungsrath 
ver 

Dem Notar Fuchs in Oberehnheim iſt die 3 Entlaſſung 
aus dem Juſtizdienſt des 1 ertheilt worden 

Der K Geheimen Kriegsrath, Be, led 
rath Armee⸗Korps zum Militär⸗Intendanten, 
ſowie den Militär⸗ ntendantur⸗ A eſſor Fontane, Vorſtand der In: 
tendantur der 13. Diviſion, zum Militär⸗Intendanturrath ernannt. 

Der bisherige Privatdozent Dr. med. Fedor Krauſe zu Halle a. S. 
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der 
8 Halle-Wittenberg ernannt worden. 

Dem Oberlebrer am Königftädtiſchen Realgymnaſtum in Berlin, 
Dr. Friedrich Adalbert Maximilian Kuhn, iſt das Prädikat „Profeſſor“ 
beigele egt worden. 

Dem ordentlichen Lehrer am Gymnaftum au 3 Dr. Paul 
Schwarz, iſt der Titel „Oderlehrer“ verliehen w 

Dem Militär⸗Intendanten Merleker iſt die „llitär-Intendanten⸗ 
ſtelle des XV. Armee⸗Kotps übertragen worden. 


— . — — 


Politiſche Aeberſicht. 


Poſen, 19. Dezember. 


Der Bundesrath hat, wie der „Voſſ. Ztg.“ berichtet wird, 
an der Vorlage, betreffend eine Poftdampfſchiffsverbin⸗ 
dung mit Oſtafrika, doch einige Abänder ungen beſchloſſen. 
Unter Anderem iſt beſtimmt: Der Zeitpunkt für den Beginn 
der Fahrten wird vom Reichskanzler mit den Unternehmern 
vereindart. Iniofern es ſich nach feinem Ermeſſen zur Ber 
ſchleunizung des Beginns empfiehlt, vorläufig Fahrten auch in 
anderen als vier wöchentlichen Zeitabſchnitten ſtattfinden zu 
loflen, tft den Unlernehmern hierfür Zahlung nach dem Verhält⸗ 
niß der vertragsmäßigen Jahresbeihülfe zu leiſten. Vor der 
Abſlimmung ließ eine Reglerung erklären, fie gehe von der 
Vorausſetzung aus, daß die Beſtimmung in dem Vertrage mit 
dem Norddeutſchen Lloyd bezüzlich der bisher ſubventionirten 
Dampferlinien nach Oſtaſien und Auſtralien über die Gleich⸗ 
ſtellung der Güterbeförderung für Hamburg und Bremen auch 
in dem über die oſtafrikaniſche Linie abzuſchließenden Vertrage 
Aufnahme finden werde, womit der Bundesrath ſich einverſtan⸗ 
den erklärte. 


Als bei der Berathung des Poſtetats im Reichstage 
der Abg. Baumbach, lebhaft unterſtützt von dem Abg. Woer⸗ 
mann, die Wichtigkeit einer einheitlichen nationalen Brief⸗ 
marke hervorhob, hielt fi der bayeriſche Bevollmächtigte Graf 
zur Vertheidigung der Poſt⸗ 
Reſervatrechte Bayerns und Würktembergs einzutreten. Nach 
Art. 52 der Reichsverfaſſung hätten Bayern und Württemberg 
keinen Theil an den Einnahmen der Reichspost, folglich müßten 
ſie auch eigene Poſtmarken haben, um der ihnen zuſtehenden 
Einnahmen habhaft zu werden. Allerdings findet ſich dieſe Be⸗ 
ſtimmung im Art. 52, aber aus dem Zuſammenhang ergiebt 
ſich, daß dieſelbe lediglich die Konſequenz des Bayern und 


Württemberg eingeräumten Reſervatrechts iſt. Weil dieſe 


Staaten ihre eigene Poſtverwaltung u. ſ. w. behalten, deshalb 
aben fie an den Einnahmen der Reichepoſtverwaltung keinen 
Antheil. Selbſt in München ſcheint man ſich von der Hin⸗ 
fälligkeit des Lerchenfeldſchen Arguments überzeugt zu haben. 
Die Münchener „Allg. Zig.“ erkennt an, daß die logiſche Kon⸗ 
ſequenz der in Art. 52 enthaltenen Beſtimmung die wäre, daß 
Bayern und Württemberg für ihren internen Verkehr eigene 
Marken und Tarife behalten, für den Verkehr mit dem übri⸗ 
gen Reiche und mit dem Auslande aber die Reichs poſt⸗ 
marke einführen. Damit würde ſowohl der Rechtsfrage, wie 
allen betheiligten Intereſſen Rechnung getragen worden ſein 
und bie Abrechnung mit der Reichspoſtverwaltung event. unter 
Inanſpruchnahme eines Antheils am Reingewinn könnte keinen 
großen Schwierigkeiten unterliegen. 


Auch der nationalliberalen „Magd. Zig.“ verurſacht der Ent⸗ 
ſchluß des Miniſters v. Puttiamer, in den Reichstag ein⸗ 
zutreten, ein leiſes Gruſeln. „Herr v. Puttkamer habe, ſo 
meint ſie, in jüngeren Jahren ſo wenig Lorbeeren auf par⸗ 
lamentariſchem Gebiete geerntet, daß ihn ſchwerlich die Hoff- 
nung, im Alter zu erreichen, was ihm in der Jugend verſagt 
geblieben, veranlaßt haben kann, als Bewerber um ein Reiche 
tagsmanbat aufzutreten, auch verleiht der Wahlbezirk, den er 
— auserſehen, ſeinem Schritte noch eine beſondere Bedeutung. 

geht etwas vor, man weiß nur nicht was, würde Herr 


| ae ſagen. Es müſſen ganz beſondere Gründe geweſen fein, 
die 


8 — 
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Herrn v. Puttkamer veranlaßt haben, den Sitz ungsſaal des 


2ͤð m: ÄT—] , e ͥͥͥ 0ĩ0Ü—j6⏑ð? K der noch jüngſt von ihm geprieſenen länd⸗ 
lichen Ruhe und Einſamkeit vorzuziehen.“ 

Nach einer Meldung der „Magd. Ztg.“ ſoll abermals eine 
neue Kolonialgeſellſchaft in der Bildung begriffen ſein, 
die auf einen kaiſerlichen Schutzbrief rechnet. Die Geſellſchaft 
will angeblich bei Hohenzollernhafen im deutſchen Somali⸗ 
Land Plantagen anlegen, wozu es, angeſichts der vö lig 
unbewohnten und ſchutzloſen Gegend indeß der Anlegung eines 
Forts bedürfen würde, wie es der Sultan von Zanzibar in 
Kismaſu erbaut hat, um die Karawanen ju ſchützen und den 
Handel zu ermöglichen. Die neue Geſellſchaft will aber für 
einen ſolchen Schutz ſelber nicht ſorgen, ſondern ſcheint von 
der Regierung zu erwarten, daß ſie ihr dabei zu Hilſe komme. 
Die Kongoakte, auf die man ſich zu dieſem Zweck beruft, hat 
mit ſolchem Verlangen wenig zu ſchaffen. Es zeigt ſich aber, 
wie die Anſprüche auf dem einmal von der fetzigen Kolonial⸗ 
politik betretenen Wege immer weiter gehen und wie ſie bereits 
bis zur Anlegung afrikaniſcher Feſtungswerke auf Re ichs koſten 
gediehen find. 

Die Erbitterung der Deutſchöſterreicher gegen das 
Taaffeſche Regiment iſt in ſolchem Maße gewachſen, daß fie 
der gegenwärtigen Regierung bereits ebenſo ſchroff gegenüber 
ſtehen, wie einſt die Czechen dem deutſchliberalen Miniſterium. 
Das tritt in allen Kundgebungen zu Tage, die aus Oeſterreich 
gemeldet werden. Die vereinigte deutſche Linke hat in einer 
Klubſitzung eine ſcharf ablehnende Stellung zur Erklärung Taaffes 
genommen. In einem Communiqué wird hervorgehoben, daß 
die Gefahr bedrohlicher ſtaatsrechtlicher Experimente beſeitigt 
erſcheine. Die Aeußerungen über die Forderungen der Deutſchen 
würden übereinſtimmend als ganz unbefriedigend bezeichnet, es 
liege daher in der Erklärung der Regierung kein Grund, in 
der bisherigen Stellung der Deutſchen, ſowie in der nachdrück⸗ 
lichen Verfolgung ihrer Anſprüche eine Aenderung eintreten zu 
laſſen. Nicht minder klingt auch aus dem Wahlaufrufe der 
Deutſchböhmen der undeugſame Entſchluß heraus, auf dem 
guten Rechte zu beſtehen. Nachdem in befonderen Reſolutionen 
das „böhmiſche Staatsrecht“ verworfen und den Abgeordneten 
bis auf Weiteres die Nichttheilnahme an den Landtagsſitzungen 
zur Pflicht gemacht worden, ſpricht ſich der Aufruf folgender⸗ 
maßen aus: 

„Die ſtaatsrechtliche Kundgebung des Landtages, die auf keinem 
thatſächlichen Bedürfniſſe beruhende Belaſtung der deutſchen Bezirke 
und Gemeinden mit dem Zwange der anderen Sprache im autonomen 
Amts verkehre, die kundgegedene Abſicht, die Mittel des Landes zu 
Zwecken deutſchfeindlicher Privatvereine zu verwenden, die Forderung 
der Zweiſprachigkeit als Bedingung der Unterſtützung mit Landes⸗ 
geldern gegenüber deutſchen Anſtalten von öffentlichem Intereſſe, der 
ausgeſprochene Plan, Schulen für die czechiſchen Minderheiten im ge⸗ 
1.55 enen deutſchen Sprachgebiete aus Landesmitteln zu gründen und 

ethalten, und die mit allen dieſen Maßnahmen des Landtages 
4 leihen Schritt haltende fortgeſetzte Nichtbeachtung der deſcheidenen 

nſprüche des deutſchen Stammes in Böhmen von öffentlicher Sat 
mußten naturgemäß jenen ohnedies vorwaltenden ſtarken gu 9 der Er 
regung ſteigern, welcher das geſammte deutſche Volk in Böhmen ber 
wegt und in täglich ſich häufenden Kundgebungen die laute Stimme 
der Verwahrung erhebt. Und fo mehren ſich die Zerwürfniſſe und 
ſchärfen ſich die Gegenſätze und arbeiten unheilvoll und 3 
am Werke der Zerſetzung unſerer ei Verhältniſſe. Wir fühlen 
unſer Gewiſſen frei von jedem Verſchulden an ſolcher Lage und de⸗ 
klagen mit patriotiſchem Schmerze, daß es dahin gekommen. Wir 
wollen wahr und aufrichtig den öffentlichen Frieden — aber wir wollen 
und fordern auch unſer verſagtes Recht. In dieſem Sinne führen wir 
unſeren Streit treu uns ſelbſt — treu dem Geſetze — treu aber auch 
der Ueberzeugung, daß ſein Preis nicht nur der Beſtand unſeres Vol⸗ 
kes, ſondern auch die ae Größe, Freiheit und Zukunft unjeres 
Vaterlandes Oeſterreich ſei. 

Zur Charakteriſtit Buſchiris geht der „Poſt“ eine Zu⸗ 
ſchrift zu, in der es heißt: „Es iſt ſchon inſofern zu bedauern, 
daß dieſer zielbewußte, energiſche Mann fallen mußte, als er 
uns, wäre er zu Zeiten richtig behandelt worden, viel 


leicht ein ſchätzbarer Bundesgenoſſe hätte werden können.“ Dieſe 


nachträgliche Kritik des Verhaltens der oſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft iſt in den Spalten der „Poſt“ doppelt intereſſant. 


Die telegraphiſch fignalifirte Depeſche der „Indépendance 
belge“ aus Liſſadon verbreitet ſich nicht blos über den Urſprung 
des portugieſiſch⸗engliſchen Konflikts, ſondern enthält auch die 
Elemente der Antwort, welche die portugieſiſche Regierung an 
England ſenden wird. Dieſe Antwort giebt zunächſt eine Dar⸗ 
ſtellung der Rechts anſprüche Portugals auf das fireitige Gebiet 
und erhebt dann poſitive Anklage gegen den engliſchen Konſul 
in Mozambique, Mr. Johnſton. Sobald dieſer nämlich von 
der beabſichtigten Reife des Majors Serpa Pinto, die rein 
wiſſenſchaftlicher Natur geweſen ſei, erfahren habe, erlangte er 
von den portugieſiſchen Behörden einen Geleits brief nach den 
nämlichen Gegenden, die Serpa Pinto beſuchen wollte; John⸗ 
ſton gab vor, nur als Neugieriger reiſen zu wollen. Er kam 
Serpa Pinto zuvor, erregte überall Mißtrauen gegen die 
Expedition Pintos und als dieſer kam, ſtieß er zu ſeiner gro⸗ 


ßen Ueberraſchung auf Feindseligkeit und Widerſtand, die er 
ſchließlich mit Gewalt bekämpfen mußte. Dabei find auch zwei 
. — Flaggen erobert worden, allein das könne nicht als 
ein Angriff gegen die Ehre Englands betrachtet werden, denn 
die Flaggen ſeien nicht durch Engländer auf engliſchem Boden 
vertheidigt worden, ſondern es ſeien einfach die Zeichen der 
Rebellion von Schwarzen gegen die portugieſiſche Autorität 
und auf portugiefiſchem Boden geweſen. Die portugleſiſche 
Regierung werde dieſer Darſtellung, fo verſichert der Ger 
währsmann der „Indép. belge* weiter, noch zwei wichtige 
Dokumente beifügen, nämlich zunächſt einen 1 des Gou⸗ 
verneurs von Mozambique vom 12. Auguſt d. J., welcher 
beweiſe, daß Portugal bereits damals Kenntniß hatte von den 
engliſchen Intriguen, deren Ziel die Vertreibung der Portugie⸗ 
ſen aus dem Nyaſſalande ſei. Es hieß in dieſem Erlaß, daß 
man die Eingeborenen, portugleſiſche Unterthanen, gegen Por⸗ 
tugal aufreize, und es war darin erklärt, daß die babe 
ſolcher Aufreizungen, wenn es Fremde wären, ſich des Hoch⸗ 
verraths ſchuldig machten und danach behandelt würden; der 
Erlaß galt für Maſchonaland und Makololand, alſo gerade für 
e von England beanſpruchten Gebiete. Das zweite Dokument 
enthält wieder eine ſchwere Anklage gegen England. Es will 
nämlich beweiſen, daß der Reiſende Hinkelmann, der 1886 
durch die Schikuſſis am Ufer des Nyaſſaſees ermordet wurde, 
auf Betreiben der engliſchen Miſſionäre von Blantyre (am 
Ufer des Nyaſſa) ermordet wurde, da die Engländer ihn als 
einen Freund der Portugieſen betrachteten, deren Vordringen 
um jeden Preis gehemmt werden müſſe. Das Dokument ſoll 
alle Einzelheiten der von den portugiefifchen Behörden vers 
anſtalteten Unterſuchung über den Mord enthalten und klar die 
Schuld der Engländer ergeben. Portugal habe bis jetzt keinen 
Gebrauch davon gemacht, jetzt aber wolle es der Welt dewelſen, 
daß es den Engländern nicht darum zu thun iſt, eine höhere 
Kultur als die portugieſiſche dort einzuführen, ſondern daß ſie 
ſich nicht ſcheuen, die Eingeborenen zur Empörung und zu Un⸗ 
menſchlichkeiten zu reien, nur um die Aktion Portugals zu 
hintertreiben. Man ſieht, Portugal führt ſehr ſchweres Geſchütz 
auf. Trotzdem liegt die Sache nicht jo kriegeriſch wie fie aus⸗ 
ſieht; denn die immer noch vorhandene Ausſicht auf ein beider⸗ 
feitig profitliches Theilungsgeſchäft wird wohl die Engländer 
wie die Portugieſen daran hindern, es zum Aeußerſten kommen 
zu laſſen. 

Trotz aller Beſchönigungen ruſſiſch⸗offiniöſer und ruſſen⸗ 
freundlicher Schriftſteller werden die ſogenannten politiſchen 
Verbrecher in Sibirien noch immer in der entſetzlichſten 
Weiſe behandelt. Das Buch des Amerikaners Kennan über 
ſeine Reiſe durch Sibirien, auf welches vor einiger Zeit die 
Aufmerkſamkeit unſerer Leſer gelenkt wurde, iſt voll von Be⸗ 
weiſen dafür. Nun find aber in Paris, wie der dortige Kor⸗ 
reſpondent der „Times“ erzählt, aus Jakutſk in Oſtſibirien 
Mittheilungen über einen Vorgang eingetroffen, welcher alle 
bisher geſchilderten Grauſamkeiten übertrifft. Einige dreißig 
auf adminiſtrativem Wege Verbannte, d. h. Leute, welche ver⸗ 
ſchickt find, ohne von einem ordentlichen Gerichte verurtheilt zu 
ſein, ſollten nach einigen entfernten Stationen geſchickt werden. 
Der ſtellvertretende Gouverneur Oſtaſchin hatte neue „Regeln“ 
erlaſſen, deren Ausführung den meiſten Verbannten dei dem 
Marſche durch die Einöden Sibiriens ſicheren Tod gebracht 
hätte. Die Verbannten richteten daher eine gemeinſame 
Petition an den Gouverneur, in welcher ſie ihn um Wieder⸗ 
herſtellung der alten Regeln baten. Es wurde den Exllirten 
gerathen, ſich nicht gemeinſam zum Gouverneurgebäude zu be⸗ 
geben, ſondern in einem Privathauſe auf die Antwort zu 
warten. Hier nun erſchien ein niederer Polizeioffizier und befahl 
den Verbannten, ſich gemeinſam nach dem Gouverneurgebäude 
zu begeben. Letztere wußten nicht, was fie angeſichts dieſer ſich 
widerſprechenden Anordnungen thun ſollten und zögerten, dem 
letzten Befehl zu folgen, worauf die Polizei und Soldaten die 
Verbannten angriffen und auf dieſelben Feuer gaben. Die 
Soldaten traten um ſo brutaler auf, als einige der Angegriffe⸗ 
nen Pistolen hatten und Miene wachten, ſich zu wehren. Ein 
Poliziſt wurde getödtet, jedoch wie er ſelbſt vor dem Tode aus⸗ 
ſagte, zufällig durch einen Soldaten. Der hinzukommende Gou⸗ 
verneur und ein Offizier wurden verwundet. Von den Ver⸗ 
bannten wurden 6 ſofort getödtet, darunter ein junges Mädchen 
Frl. Gurewitſch und 9 wurden verwundet, unter ihnen Fräulein 
Sorvaſtrow. Unter dem Vorwande, daß die Unterzeichnung 
einer Petition gegen einen offiziellen Erlaß einen Akt der Re⸗ 
bellion bedeute, wurde ein Kriegsgericht eingeſetzt, welches drei 
Verbannte zum Tode und die übrigen zu vieljährigen Zucht⸗ 
hausſtrafen verurtheilte. Die drei zum Tode Verurthellten 
wurden gehängt. Unter denſelben befand ſich ein Herr Bern⸗ 
ſtein, welcher durch vier Kugeln verwundet war. Derſelbe mußte 
in ſeinem Bette zum Galgen geſchleppt werden und nachdem 
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telligenz im Zarenreiche immer härter und rückſichtsloſer bedrückt 
uber da ihre Bedrücker ſo viel Beihilfe und Beifall im Weſten 
en. 

Die Einigung der mittelamerikaniſchen Staaten ſcheint ſchon 
ſehr früh in die Brüche gegangen zu ſein, denn einer Meldung 
aus Newyork zufolge droht zwiſchen Guatemala und San 
Salvador ein Krieg auszubrechen. Guatemala ſucht San 
Salvador zu kontrolliren und ihm einen Präſidenten aufzu⸗ 
zwingen, widrigenfalls Guatemala mit Hilfe von Honduras 
ke 4 Krieg erklären will. Mexiko beabſichtigt, ſich einzus 
m 3 
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Deutſchland. 

„ Berlin, 18. Dezember. Die Elberfelder Meldung, 
daß die Zeugenvernehmung in dem dortigen Sozialiſtenprozeß 
zum Abſchluß gelangt ſei, wird in weiten Kreiſen mit unver⸗ 
hohlener Befriedigung aufgenommen werden. Eine unerquick⸗ 
lichere Verhandlung, wie diejenige, die ſich ſeit Wochen in dieſem 
„großen“ Prozeſſe abſpielt, in welchem eine ganze Reihe ſozial⸗ 
demokratiſcher Führer von Bebel abwärts als Angeklagte fun- 
giren, kann man ſich kaum vorſtellen. Die Anklage wegen 
geheimer Verbindung richtet ſich bekanntlich nicht nur gegen die 
ſpeziell genannten Abgeordneten, ſondern auch gegen die Fraktion 
als ſolche, die gewiſſermaßen den Schlußſtein diefer verbrecheri⸗ 
ſchen Verbindung bilden ſoll. Das Beweismaterial, welches der 
Staatsanwalt zur Bekräftigung dieſer Anklage beigebracht hat, 
iſt durch die Zeugenvernehmung in ein, in hohem Grade merk⸗ 
würdiges Licht geſtellt worden. Daß die Staats anwaltſchaft 
oder vielmehr die politiſche Polizei, wenn ſie ſich über das 
Treiben der Sozialdemokratie unterrichten will, ſich nicht damit 
begnügen kann, was mit den Augen zu ſehen und mit den 
Händen zu greifen iſt, unterliegt keinem Zweifel. Aber wenn 
man genöthigt iſt, ſich abtrünniger oder beſtechlicher Partei⸗ 
genoſſen zu bedienen, um die geheimen Verbindungen zu ent⸗ 
decken, zu denen die Sozialdemokratie durch das Sozialiſtengeſetz 
gezwungen wird, wenn ſie auf die Verfolgung ihrer Ziele nicht 
verzichten will, ſo hätte es doch vielleicht vermieden werden 
können, der Oeffentlichkeit, wenn wir recht zählen ein volles halbes 
Dutzend von Zeugen vorzuführen, welche ſich noch im Laufe der 
Verhandlung als bezahlte Polizeiſpione entpuppten. Und man 
muß ſagen, daß das Verhalten dieſer Zeugen es der Vertheidigung 
außerordentlich leicht gemacht hat, den eigentlichen Charakter der⸗ 
ſelben vor der Oeffentlichkeit feftzuftelen. Die Bemerkung des 
Staatsanwalts bezüglich eines dieſer „Zeugen“, daß derſelbe der 


einzige ſei, welcher die Wahrheit geſagt habe, gewinnt im Zuſammen⸗ 


hang der Dinge eine charakteriſtiſche Bedeutung. Inwieweit das, 
was dieſe Zeugen Wahrheit nennen und was die Anklage be⸗ 
hauptet, übereinſtimmt mit den Thatſachen nach der Ueberzeugung des 
Gerichts wird die we ltere Verhandlung zeigen. Wir enthalten uns 
ſelbſtverſtändlich jedes Urtheiles über dieſe Seite des Prozeſſes, ob» 
gleich die Verſuchung ſehr nahe liegt, zwiſchen den Ausſagen 
auch der beiten Zeugen und den Behauptungen der Anklagea'te 
einen weſentlichen Unterſchied zu finden, aber der Blick in den 
moraliſchen Abgrund, den die bisherigen Verhandlungen geſtat⸗ 


Im Atelier. 
Eine Weihnachtsgeſchichte von Aemil Kindt. 
(Nachdruck verboten.) 

Zwei Tage vor Weihnachten war es. Draußen pfiff der 

Dezemberwind und brachte auf feinen kalten Schwingen einen 
ungeheuren Schneevorrath herbei, den er über die Häuſer, die 
Straßen und die Plätze der Reſidenzſtadt in verſchwenderiſchen 
Maſſen herabſchüttete. 
f Das ſauſende Lied des Sturmes, begleitet von dem un⸗ 
geſtümen Treiben der Winterflocken, erklang dem, der im warmem 
Zimmer hinter wohlverſchloſſenen Fenſtern ſaß, wie ein behag⸗ 
liches Präludium zu der uralten Weihnachtsmelodie, welche 
jedes Jahr gegen das Ende des Dezembers in den Herzen der 
Menſchen lebendig zu werden pflegt. 

Fritz Gerhardt befand ſich um die Dämmerſtunde allein 
in feinen vier Pfählen. Es war ein geräumiges, im fünften 
Stock belegenes und außerordentlich hohes Gemach, in das 
die Sonnenſtrahlen an hellen Tagen von der einen Seite her 
durch ein wandlanges Rieſenfenſter hereinzuſtrömen und jeden 
n darin mit abſoluter Deutlichkeit hervorzuheben 
lebten. 

Um es kurz zu ſagen, — der lange Raum war ein photos 
graphisches Atelier und Fritz Gerhardt der Eigenthümer dieſer 
Kunſtſtätte, die ſeit dem erſten Jahr ihres Beſtehens ſchon von 
ſich reden machte. Jetzt zu der vorgerückten Stunde, brachen 
nur noch müde Lichtreflexe durch die gewaltigen Scheiben und 
warfen auf die zwei tellergroßen Konvexlinſen, welche von den 
Apparaten her wie die übermenſchlichen Augen eines märchen⸗ 
haften Ungeheuers herüberſtarrten, ihre melancholiſchen Schatten. 

Der junge Meiſter lehnte in einem antiken Seſſel, der 
ſonſt künſtleriſchen Dekorationszwecken diente, und gab jeinen 
Gedanken Audienz. 

Nachdem ſich das Tageslicht hinter den wirbelnden Schnee⸗ 


vorhang geflüchtet, war auch für ihn, den Velbeſchäftigten, ein 


Vierlelſtündchen der Ruhe gekommen. Nachdenklich ſtützte er 
den Kopf in die Hand, und unter dem Bann jener jüßen 
Träumereien, die uns zwiſchen Tag und Abend nach gethaner 


Arbeit im Dämmerſchein ſo gern heimſucht, zogen vergangene 


Bilder durch ſeine Seele. 
Die ſchöne Zeit tauchte wieder vor ihm auf, wo er noch 


als hoffnungsvoller Tertianer mit dem Bücherranzen zur Schule 


7 


gehören, verſteht ſich von ſelbſt. 


Mit Recht iſt bereits von 
anderer Seite darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die Be⸗ 
ſtimmung, wonach die Zeugen in der Hauptverhandlung, wenn 


erſcheine. Nicht alle Zeugen find ſo gewiſſenhaft wie z. B. der 
Zeuge Weber, der nachher unter Eid erklärte, die Organe der 
politiſchen Polizei belogen und getäuſcht zu haben. Leute, die 
lediglich zum Zwecke des Spionirens im Intereſſe der politiſchen 
Polizei in einer politiſchen Partei verbleiben, obgleich ſie inner⸗ 
lich mit derſelben gebrochen haben, ſtehen auf einem moraliſchen 
Standpunkte, auf dem ihnen auch der Meineid nicht allzubedenk⸗ 
lich erſcheinen wird. Dieſe Art von Meineiden wird man am 
beſten vermindern, 


etwas zu viel des Guten geſchieht. 

— Der Kaiſer hat bei Gelegenheit feiner Anweſenheit in 
Darmſtadt den Prinzen Heinrich von Preußen, der in der 
Landarmee die Charge eines Oberſten & la suite des 1. Garbe ⸗ 


herzog v achſen⸗Weimar, der Großherzog von Mecklenbur z⸗Schwe⸗ 
218 3 Bee og von Mecklenburg⸗Strelitz, der Fürſt Reuß ältere 
* 


euß jüngere Linie, der — zu Waldeck und der 


— Nach einer Erklärung des Miniſters v. Feilitzſch in 
den bayeriſchen Kammern ſoll die Alters⸗ und Invaliditäts⸗ 
Verſicherung am 1. Januar ſpäteſtens 1. April 1891 in 


Regiments zu Fuß und des Garde⸗Füſilier⸗Landwehr⸗Regiments J Kraft treten. 


bekleidet, auch à la suite des Großherzoglich Heſſiſchen Feld⸗ 
Artillerie- Regiments Nr. 25 (Großherzogliches Artillerie⸗Korps) 
geſtellt. Dieſe Ernennung iſt darauf zurückzuführen, daß Prinz 
Heinrich mit einer Tochter des Großherzogs von Heſſen vermählt 
iſt, welch letzterer Inhaber des gedachten Regiments iſt. 

— Die kaiſerlichen Majeſtäten hatten geſtern den Prinzen 
Max von Baden, den Chef des Militär⸗Kabinets v. Hahnke, 


— Nach Londoner Meldung wird die Brüſſeler Anti⸗ 
ſklaverel⸗Konferenz als im Weſentlichen geſcheitert ber 
trachtet, da die engliſche Regierung, angeblich beſtimmt durch 
private kommerzielle Einflüſſe () der Aufnahme des Verbots 
der Einfuhr von Waffen und Munition in das Konfe⸗ 
renzprotokoll widerspricht. 

— Die Aerzte in Zanzibar unterliegen einem eigenthümlichen 


den Militär⸗Attaché bei der diesſeitigen Geſandtſchaft in Bukareſt | Mißgeſchick. Stabsarzt Dr. Schmelzkopf kam in übergroßem Dienft- 


Hauptmann Müller zur kaiſerlichen Mittagstafel eingeladen. 
Heute weinen ließ ſich der Kaiſer die regelmäßigen Vor⸗ 
träge halten und empfing dann Mittags den Geheimen Ober 
Finanzrath Schomer. Nachmittags ſtattete der Landgraf von 
Heſſen den kaiſerlichen Majeſtäten einen Beſuch ab und folgte 
demnächſt einer Einladung zur Mittagstafel. 

— Beim kommandirenden General des Garde⸗Korps Ge⸗ 
neral der Infanterie Freiherrn v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem findet 
heute Nachmittag ein Mittagsmahl ſtatt, an welchem auch der 
Kaiſer theilnehmen wird. 

— Ueber die direkte Nachkommenſchaft der euro⸗ 
päiſchen Regentenfamilien entnehmen wir aus dem Go⸗ 
thaiſchen Kalender mit Benutzung des gencalogiſchen Theils 
folgende Angaben: 

Die meiſten Kinder hat der Fürſt von Montenegro. nämlich 10, 
dann folgen der König von Griechenland, die Königin von Groß⸗ 
britannien und der Sultan mit je 7 Kindern. 6 Kinder haben der 
König von Dänemark und der Fürſt von Schaumburg⸗Lippe, 5 der 
Kaifer von Deutſchland, der Großherzog von Heſſen, der Herzog von An⸗ 
balt 3 Reuß älterer Linie, der Kaiſer von Rußland und der 


wanderte. Damals gab es neben dem langweiligen Ordina⸗ 
rius und dem ſchrecklichen Ovidius Nafo für ihn manche 
Sonnenblicke. Dieſelben gingen mit großer Regelmäßigkeit von 
einem ſchmächtigen, dreizehnjährigen Mädchen aus, welches lang 
herabfallende, wuchtige Zöpfe und das keckſte und roſigſte Ge⸗ 
ſichtchen der Welt trug. 

Grete Kramer bildete für Fritz Gerhardt den Inbegriff 
alles Guten und Schönen, er betete ſie heimlich an, er machte 


eifer im Meere um, und Dr. Kohlſtock, der Leiter des Lazareths für 
die Wißmann⸗Truppe in Zanzibar, hat feinen Dienſt wegen Erkrankung 
einſtellen müſſen, und wird binnen kurzem in Deutſchland eintreffen. 
Zu feinem Nachfolger wurde Dr. Gärtner ernannt. 
— Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiden: Die Erfahrungen, welche 
32 aus der Handhabung der Ausführungsbeſtimmungen zum 
ückerſteuergeſetz betreffs der Behandlung des aus Melaſſe gewon⸗ 
nenen Zuckers ergeben haben, haben den Bundesrath veranlaßt, in Er⸗ 
wägung zu ziehen, ob es ſich nicht empfehlen würde, Vorſchriften zu 
erlaſſen, wonach in den Fäuen, in welchen Melaſſezucker aus der Urs 
ſprungs⸗Fabrik anders als zum Verdrauche im Jalande oder zur Aus⸗ 
fuhr deziehungsweiſe Niederlegung mit dem Anſpruch auf Vergütung 
der Materialſteuer abgefertigt wird, die fragliche Eigenſchaft des Zuckers 
amtlich in den Abfertigungspapieren und Registern jo lange feſtgehalten 
werden muß, dis entweder in Folge des Antrags auf Abfertigung 
gegen Materialſteuervergütung die amtliche Analyje veranlaßt und 
deren Ergebniß in den Reviſtonsdefund aufgenommen ober dis der 
Zucker in eine Zuckerfabrik zur Verarbeitung übergegangen oder 
dis derſelbe in den freien Verkehr abgelaſſen worden iſt. Die Aus⸗ 
ſchüſſe des Bundesraths baden dem Vernehmen nach fi dahin ſchlüſſig 
gewacht, dem Plenum eine Ergänzung der Ausfübrungsbeitimmungen 
zum Zuckerſteuergeſetz in dem Sinve zu empfehlen, daß behufs größerer 
Sicherung gegen die Gewährung einer unrechtmäßigen oder zu bohen 
Vergütung der Materialſteuer für die aus Melaſſe gewonnenen Zacker⸗ 


tet haben, ruft fo unangenehme Empfindungen hervor, daß man | Fürſt zu N mit 4 Kindern kommen ſodann der Derzog von | produlte die Steuerftellen die ihnen bekannte Ginenjhaft von gucket 


der verdient viel Geld und kann auch, wenn es ihm gerade 
Spaß macht, in einer feinen Kutſche fahren!“ 

Von dieſer Erklärung ſchien die ſkeptiſche junge Dame vor⸗ 
läufig befriedigt, ſie ſchüttelte noch einmal die treuherzig dar⸗ 
gereichte Hand und begleitete den Gaſt ihrer Mutter zur Haus⸗ 
ſchwelle. So ſchieden fi. — — — 

Und wieder rauſchten die Jahre vorüber. Fünfmal kam 
der Sommer, um ebenſo oft nach althergebrachter Sitte dem 


auf ſie in der Stille der Nacht Verſe. Die Zwei ſahen ſich | Herbſt zu weichen, da kehrte Fritz Gerhardt in die Heimath zus 


täglich, — Gretes Mutter war die Pathe des jungen Hel⸗ 
den, der in früheſter Jugend beide Eltern verloren hatte. 
Und wie die Kinder miteinander aufgewachſen waren, fo 
verkehrten fie auch fpäter zuſammen in fieundfhaftliher Ber 
trautheit. 

So ſchwanden die Jahre, bis Fritz, der zeitig lernen 
mußte, auf eigenen Füßen zu gehen, die Schule und die Hei⸗ 
math verließ, um in das Atelier eines Wiener Meiſters ein⸗ 
zutreten. 

Als der junge Mann abſchiednehmend vor Grete ſtand, 
— es war juſt in der Weihnachtswoche — vor dem hochauf⸗ 
geſchoſſenen Mädchen, das in ſeinem Backfiſchkleidchen gar lieb⸗ 


rück. Durch eiſernen Fleiß hatte er ein kleines Kapital erſpart, 
das er jetzt zur Einrichtung eines Ateliers verwandte. Die 
Familie Kramer nahm ihn mit alter Freundlichkeit auf, wenn⸗ 
gleich die talentvolle Margarethe, die inzwiſchen ein Examen 
mit Auszeichnung beſtanden und bereits als Hilfslehrerm an 
einer ſlädtiſchen Schule angeſtellt war, dieſe Freundlichkeit mit 
einer gewiſſen Unnahbarkeit zu umkleiden wußte, welche ihn in 
ihrer Gegenwart oft in Verlegenheit fegte und in traulichen 
Stunden, wo das Herz zu ſprechen drängte, ihn nach den rechten 
Worten ſuchen ließ. 

Fritz Gerbardt ſeufzte bei dieſer Erinnerung. Er wußte, 
wie die zarte Neigung in ſeinem Knabenherzen ſich zur tiefen 


lich ausſah, da wurde es ihm wehmüthig ums Herz. In dem Mannes liebe entfaltet hatte und er fühlte, daß eine Scheide⸗ 


Zimmer duftete der Tannenbaum noch ſo friſch und harzig, 
wie man ihn vom Chriſtmarkt hereingebracht hatte, und harrte 
auf den goldenen Lichterſchmuck. 

Fritz ſtreckte der Jugendgeſpielin die Hand herüber. 

„Leb wohl, Grete! In einigen Jahren hab ich ausgelernt, 
da komme ich wieder!“ 


wand zwiſchen ihm und der geiſtig jo anspruchsvollen Mar⸗ 
garethe lag, ein, feiner Anſicht nach, unüberſteigbares Etwas, 
deſſen Grund feine grübelnde Leidenſchaft in der Verſchieden 
artigkeit ihrer beiberjeitigen Bildung ſuchte. 

Wie oft ſchon hatte ſich ihm dieſer Gedanke aufgedrängt, 


und heut in dem winterlichen Dämmerlicht und in der 


„Leb wohl, Fritz. Alſo Du willſt ein Photograph werden?] weihnachtlichen Stimmung, welche der Schneeſturm durch die 


Sag' mal, ift das eigentlich etwas ſehr Großes?“ 

„Wie meinſt Du das?“ 

„Nun, ich dachte immer, Du müßteſt einmal ein Doktor 
werden, der in einer Kutſche fährt, oder etwas Aehnliches. Ich 
glaube,“ fügte fie hinzu, indem fie eine reizend würdevolle 
Miene aufſetzte und ihrer Stimme einen leiſen Anflug von 
Traurigkeit verlieh, „ein Photograph fährt nie in einer Kutſche.“ 

Fritz Gerhardt ſah ungeheuer verblüfft aus. An dieſe 
Möglichkeit hatte er niemals gedacht. 

„Liebe Grete,“ ſagte er dann nach einer Weile, welche das 
kleine Fräulein dazu benutzt hatte, ihn kategoriſch anzuſehen, 
„liebe Grete, ein Photograph, der ſeine Kunſt tüchtig verſteht, 


Scheiben wehte, trat er wieder vor den einſamen jungen 
Meiſter. 

Fritz Gerhardt ſprang auf und ging einige Male mit 
langen Schritten auf und ab. Schließlich entzündete er eine 
mit grünem Reflektor verſehene Gaslampe und blieb vor einem 
Retouchir⸗Tiſch ſtehen, deſſen Schublade er aufſchloß. Er ent 
nahm derſelben ein breites, kunſigerecht kouvertirtes Päckchen, 
in dem das übliche halbe Dutzend Photographien ruhte. Vor⸗ 
ſichtig that er das oberſte Blatt des Umſchlags zurück, — 


Margarethes liebliche Geſicht ſah ihm entgegen. Lange ber. 


Züge: mit Wonne ver⸗ 


trachtete er die feinen charaktervollen 
an welchem fie 


gegenwärtigte er ſich den neulichen 


MR 


lich Hätten abwenden leſſen, im weiteren Verlauf einen ſchweren, 
oft ſogar tödtlichen Ausgang genommen haben. Das Reichs · 
verſicherungsamt glaubt nur ein Mittel, welches einigermaßen 
dazu beitragen kann, jenen Uebelſtänden zu begegnen, darin 
erblicken zu follen, daß in die von den Berufsgenoſſenſchaften 
erlaſſenen bezw. noch zu erlaſſenden Unfallverhütungsvorſchriften 
unter Berüdfihtiguug und Ausdehnung der Gefährlichkeit der 
Betriebe Beſtimmungen über die erſte Hilfe leiſtung bei 
Unfällen aufgenommen werden. Etwaige Bedenken, daß ſolche 
Beſtimmungen nicht als Unfallverhütungsvorſchriften im Sinne 
des Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884 anzuſehen 
wären, ſeien unzutreffend. Einige Berufagenoſſenſchaften, fo 
diejenige der Feinmechanik, haben auch bereits ſolche Vorſchriſten. 
Das Reichsverſicherungsamt ſtellt daher den Vorſtänden der 
Berufsgenoſſenſchaften anheim, dieſer Anregung ſowohl im 
eigenen Intereſſe wie in dem der Verſicherten Folge zu leiſten. 
— Der bergiſche Verein für Gemeinwohl, der eine große 
Zahl dergiſcher Kaufleute und Fabrikanten umfaßt, bat aus Anlaß der 
jüngften Ardeiterausſtände im Wupperthal und im niederrheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Kohlendezirk an den Reichskanzler eine Eingabe ge 
richtet, welche u. a. als Maßnahme der Selbhbilfe empfiehlt: a) die 
Einführung von Aelteſten⸗Kollegien in die größeren Fabriken, b) für 
Baer 5 für welche bereits geſchloſſene Vereine bes 
ehen, die Einſetzung freiwilliger ftändiger Einigungsämter, wie ſolche 
bereits in Solingen und Remſcheid deſtehen. Außerdem erklärt ſich die 
Eingabe für Gewerbe- Schiedsgerichte und für kommunale Verwaltungs. 
deputationen in Städten mit größeren Industriezweigen für Frogen der 


Sozialpolitik. 

— Aus Braunſchweig, 16. Dezember, erfährt die „Magdeb. 
Ztg.“ daß die dortige Partei der Handwerker in Verdindung mit einem 
erheblichen Theile der Wählerſchaft auf dem Lande verſuchen wird, fih 
mit der national! beralen Partei über einen gemeinſamen Kandi⸗ 
daten zu einigen. Es wird dies bauptſächlich davon abhängen, ob ber 
Kandidat bereit iſt, dem Handwerk dieſenigen Zugeſtändniſſe zu machen, 
die daſſelbe fordern zu müſſen glaubt. Was den draunſchweigiſchen 
Wahlkreis Wolfenbüttel⸗Helmſtedt anbelangt, fo erfährt daſſelde 
Blatt, daß Römer⸗Hildes heim ein Mandat für dieſen Kreis nicht wieder 


annehmen will. # 
Oeſterreich⸗UUngarn. 

„Wien, 17. Deybr. Die heutige Antwort des Grafen 
Taaffe auf Pleners Jaterpellation hat, wie vorauszuſehen 
war, keine der Parteien befriedigt. Die Rechte ſpendete des⸗ 
halb auch der Rede des Miniſters nur ſehr ſpärlichen Beifall. 
Wenn ſie trotzdem gegen den Plener ſchen Antrag, über die 
Antwort die Debatte zu eröffnen, ſtimmte, fo geſchah dies in 
der Erwägung, daß die allgemeine politiſche Lage für eine 
nachdrückliche Betonung flaats rechtlicher Fragen nicht günſtig 
in. Inſofern alſo Graf Taaffe genöihigt war, dem hierauf be⸗ 
züglichen Drängen der Gehen entgegenzutreten und die Auf⸗ 
ſtellung von Verfafſungsfragen hinaus zuſchieben, hat die Linke 
mit ihrer Anfrage einen politiſchen Erfolg zu verzeichnen. 
Dagegen mußte die Opposition von der Behandlung des böh⸗ 
miſchen Nationalitätenſtreites ſeitens des Miniſterpräſidenten 
völlig unbefriedigt ſein. In dieſem Punkte fiel die Antwort 
ablehnender aus, als die Linke erwartet hatte. Graf Taaffe 
verwies die Deutihböhmen mit ihren Forderungen trocken auf 
den böhmiſchen Landtag, ohne zu erklären, was die Regierung 
dort zur Befriedigung dieſer Forderungen vorzukehrenggedenke. 
In der heute Abend ſtattfindenden Klubſitzung wird die ver⸗ 
einigte Linke die Antwort des Minifterpräfidenten erörtern und 
über das weitere Vorgehen beſchließen. 


N Amerika. 
* Chicago, 16. Dezember. Trotz aller Einſchüchterungs⸗ 
versuche hat, wie bereits kurz gemeldet worden, in Chicago die 
Jury im Chroninprozeſſe die Angeklagten Coughlin, O' Sul⸗ 


is Melaſſezucker amtlich von der Erzeugung ib fo lenge ſeſt 
balten baben, dis entweder Folge der agten Abfertigung 
dieſes Zuckers Aus egen Materialſteuer⸗ 
5 — Analuyſe feſtgeſtellt 


Lager 
ebalt 
uder ſoll zur Feſt⸗ 


fangennahme 
wichtigſte bei der ganzen Sache. 
die Eingeborenen den Kampf überhaupt ſatt und das Vertrauen 
zu den Arabern verloren haben. Ueberall werden ſie geſchlagen 
und die bisher vertrauensſeligen Neger mußten die Schlappen 
ftets mit Leib und Leben bezahlen. Ohne dieſe Erſcheinung 
wäre es in Jahren nicht möglich geweſen, Buſchiri durch unſere 
Schutztruppe zu fangen; er konnte, von den Eingeborenen 
unterſtützt, immer und überall ausweichen und entfliehen. 
Buſchiri iſt in ſeiner urſprünglichen Heimath nahe bei Pan⸗ 
gani von ſeinem Geſchick erreicht worden; er war vor wenigen 
Wochen noch in der Nähe von Dar-es, Salaam, und man kann 
ſich fragen, warum er jetzt in das nördliche Aufſtandsgebiet 
zurückgekehrt iſt. Das Wahrſcheinlichſte hierbei iſt, daß er von 
dem Vorgehen der deutſchen Schutztruppe dahin gehört hat und 
dort den Muth der Bevölkerung anzufachen gedachte. Die Hal⸗ 
tung der Eingeborenen daſelbſt läßt den Schluß zu, daß der 
Auſſtand der Araber den Halt im Ganzen verloren hat. 

— Das Reichs verſicherungsamt hat an die Vorſtände 
ſämmtlicher auschließlich von ihm unterſtellter Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften ein Rundſchreiben erlaſſen, in welchem es denſelben mit⸗ 
tbeilt, daß eine von ihm angeſtellte eingehende Statiſtik über 

die entſchädigten Unfälle für 1887 erkennen läßt, wie die Folgen 
zahlreicher Unfälle weſentlich hätten abgeſchwächt werden 
können, wenn die zur erſten Hilfeleiſtung vor Ankunft des 
Arztes erforderlichen Verbandmittel ꝛc. zur Hand geweſen und 
angeordnet worden wären. Eine auffallend große Zahl hätten 
danach namentlich ſolche Unfälle erreicht, bei denen anfänglich 
geringfügige Verletzungen (leichte Fingerbeſchädigungen durch 
Splitter, unbedeutende Verbrennungen und Aetzungen der Haut 
a. a.), deren Nachtbeile bei ſchnellem Eingreifen ſich wahrſchein⸗ 


fein Atelier zum erfien Mal betreten und für die Dauer zweier | h 
ſeliger Minuten ihren ausdrucksvollen Kopf mit entzückender 
Selbſtverſtändlichkeit feinen künflleriſchen Manipulationen ges 
liehen hatte. Und mit nicht geringerer Wonne dachte er an 
morgen, an den heiligen Abend, wo ſie zur Nachmittagsſtunde 
kommen wollte, um die für die Mutter zum Geſchenk beſtimmten 
Bilder abzuholen. 

Der junge Meiſter warf auf Margarethe den letzten zärt⸗ 
lichen Blick und brachte die Photographien wieder unter 
forgfältigen Verſchluß. Dann griff er zu einem Stoß uns 
vollendeter Karten, denen noch die Retouche fehlte, gab ſeinem 
im Nebenzimmer hantirenden Gehilfen einige Anweisungen 
und war bald ſelbſt in die eifrigſte Arbeit verſunken. 
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Sie mir ſchmeicheln?“ 

Fritz Gerhardt bob feierlich die Hand zum Proteſt. 

„Liebe Grete,“ erwiderte er, „niemals fühlte ich, wie arm 
unſere Kunſt iſt, als in den Stunden, wo ich über Ihren Bil 
dern ſaß. Seien Sie verfihert, hinter der Wirklichkeit bleibt 
dieſes Photogramm, ſo ſprechend ähnlich es auch ſonſt erſcheint, 
noch ein gutes Theil zurück.“ 8 

Die junge Dame ſchien das Kompliment zu überhören. 
Sie deutete noch einmal auf das Bild. 

„Hier zwiſchen den Augen“, ſagte fie, „ſteht ein ernſter, 
ich möchte ſagen, ein etwas hochmüthiger Zug. Die Photo⸗ 
graphie ſoll ja der eue Spiegel unſerer Mienen ſein. 
Sprechen Sie, iſt mir dieſer Zug auch im gewöhnlichen 
Leben eigen?“ 

In ſeiner Seele quoll es empor, um ſeine Lippen zuckte 
ein bitteres Lächeln. N 

„Im gewöhnlichen Leben wahrſcheinlich nicht, mein Fräu⸗ 
lein, aber Sie vergeſſen, daß Sie in dem Augenblick, wo 
dieſer hochmüthige Zug entſtand, auf den Apparat ſahen und 
— auf mich, der ich die Ehre hatte, dicht dahinter zu ſiehen.“ 

Margarethe ließ einen verwunderten Blick über die hohe 
Männergeſtalt gleiten. 

„Wie meinen das?“ fragte ſie erwartungsvoll. 

„Offenbar“ kam mit gepreßtem Ton die Antwort zurück, 
„dachten Sie in jenem Augenblick daran, wie ſchade es doch 
jet, daß ich nur ein einfacher Photograph bin und kein Doktor, 
der — in Kutſchen fährt!“ 

Wie mit Zauberſchlag fiel es in Margarethes Seele. Sie 
fland wieder in dem kleinen Zimmerchen, durch welches der 
friſche Duft der Tannennadeln floß, und vor ihr ſtand ihr 
alter treuer Spielgefährte, um Abſchied zu nehmen. Ja, fie 
war es, die damals jene lächerlichen Worte geiproden. Und 
der Mann, der ſie ihr heute wiederholte, der Mann, deſſen 
trotzige Thatkraft fie heimlich bewundern gelernt hatte, da 
lehnte er jo ſtolz und jelbftbewußt vor ihr, und dieſer Mann 
konnte wirklich glauben, ſie ſei auch heute noch die kindiſche 
Grete von ehedem! 

Ueber ihre Züge flog ein Ausdruck, jo innig und weich 
und ihre Augen blickten dem Jugendfreund jo ſeltſam ent⸗ 
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Der heilige Abend nahte. Mit der Erfüllung von tau⸗ 
ſend Wünſchen, die aus roſigen Kindergeſichtern hervorguckten, 
mit ſtrahlendem Lichterglanz und einem köſtlichen Aroma von 
RN? und Lebkuchen, war er im Begriff, ſeinen Einzug 
u halten. 

8 Als die Uhr die vierte Nachmittagsſtunde wies, erklang 
auf der Schwelle, die zu Fritz Gerhardts Atelier führte, ein 
leichter Schritt. 

Der junge Mann ſprang empor — Margarethe ſtand 
vor ihm. 

Es war eine ſchlanke anmuthige Erſcheinung mit einem 
Vafſiſch ciſelirten Profil und einem Paar hellbrauner, kluger 
5 welche jetzt dem Jugendfreund die Finger entgegen ⸗ 
ſtreckte. ae 

„Cuten Tag, Fritz! Sie ſehen, ich bin pünktlich. Sind 
die Bilder fertig?“ 

Er hatte ihren Gruß herzlich erwidert und beeilte ſich, 
. aufzuſchließen, aus der er die Photographien 
entnahm. 

„Hier, Fräulein Margarethe. Hoffentlich find fie zufrieden.“ 

Sie zog eins der Bilder hervor und betrachtete ihr eigenes 
Conterfei, das auf fie mit frembartiger Schönheit von dieſer 
Fläche her wirkte. Langſam flieg eine tiefe Röthe ihr in Stirn 
und Wangen. 

„Sehe ich in der That fo aus!“ rief fie dann, „oder“ — 
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ier flog ein graziöſes Lächeln um ihren Mund — „wollten | gegen, daß unter dieſem warmen Strahl alle Bitterkeit hin · 


livan und Burke des Mordes ſchuldig gesprochen und ſie zn 
lebenslänglicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. Bei der Verkündi⸗ 
gung des Wahrſpruches der Geſchworenen wurden, ie man 
dem „B. T.“ telegraphirt, Coughlin, Sullivan und Burke 
todtenbleich. Kunze, der zu dreijährigem Gefängniß verurtheilt 
worden ift, ſprang auf, ließ dann feinen Kopf ſinken und brach in 
Thränen aus. Lepps, der freigeſprochen if, ſtrahlte vor Freude; er 
eilte auf die Jury zu, ſchüttelte dem Obmann herzlich die Hand und 
ſagte: „Ich danke Ihnen, Gentlemen, und hoffe, daß die Zukunft die 
Nichtigkeit Ihres Befundes, daß ich unſchuldig bin, beftätisen 
wird.“ Tiefe Stille trat darauf ein, nur durch Kunzes 
Schluchzen unterbrochen, der plötzlich ſchrie: „Gott im Himmel 
weiß, daß ich unſchuldig bin! Ich war nicht in Lakeview.“ 
Sullivan weinte gleichfalls, faßte ſich aber bald wieder. Auf 
den Antrag der Vertheidigung wurde die Jury gefragt, ob eine 
volle Uebereinſtimmung bei der Urtheilsabgabe unter derſelben 
geherrſcht habe, was Alle mit „Ja“ beantworteten. Der Grund 
ihrer Bi Verhandlung war, daß Einer unter derſelben ein 
prinzipieller Gegner der Todesſtrafe war und ſich weigerte, 
ein Todesurtheil auszuſprechen. Die Majorität fand es ſchließ⸗ 
lich gerathen, nachzugeben, um den Prozeß nicht reſultatlos zu 
machen. Die Abführung der Verurtheilten, welche in Joliet, 
einer Strafanfialt bei Chicago, eingekerkert werden, erfolgte 
unter allgemeiner Stille des Publikums. Die Aufregung in 
iriſchen Kreiſen iſt ſehr groß, und wilde Gerüchte über Rache⸗ 
pläne gegen die Geſchworenen find im Umlauf. 


Aus der Provin; Poſen 
u — 6 
entom „ 16. Dezember. [Fleiſcherſtrike.] Die Fl 

7 in hieſiger Stadt zah ten bisher an die Korporationskaſſe ie 
gen jüdiſchen Gemeinde für jedes koſcher geſchlachtete Rind 3,00 M., 
für jedes Kalb 0,50 M., und für jeden Hammel 050 M. Abgaben. 
m November cr. hat nun der Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde den 
eſchluß gefaßt, daß vom 1. d. M. ab von den Fleiſchern für jedes 
Rind 7,50 M., für jedes Kalb 080 M., und für jeden Hammel 0,80 
M. an die Korporationskaſſe zu zahlen fel. Die Fleiſcher haben ſich 
nun dahin geeinigt, für die jüdiſche Gemeinde nicht früher wieder zu 
ſchlachten, dis die Abgaben auf die früheren Säge wieder herabgeſetzt 
worden find. Da der Vorſtand ſich dis jetzt hierzu nicht bereit erklärt 
Bat, fo iſt die jüdiſche Gemeinde jeit Anfang d. Mu. genöthigt, ihrem 
Be er —— a — . n allerdings zu bedeutend 

erhöhten Preiſen, zu beziehen. an er ſehr ge 
Ausgang dieſer neue Strike nehmen wird. en ene en 


Lokales. 
2 ofen, 19. Dezember. 

* Giltigkeitsdauer der Rückfahrkarten während der bes 
vorſtehenden Feiertage. Aus Anlaß der bevorſtehenden Weih⸗ 
naditBfekerione ſei darauf hingewieſen, daß Rückfahrkarten mit drei⸗ 
tägiger Giltigkeitsdauer, welche am Dienſtag, den 24. d. Mts., gelöſt 
werden, wegen der dazwiſchen fallenden Feiertage bis einſchließlich 
Freitag den 27. d. Mis. zur Rückfahrt berechtigen. Dagegen erlangen 
die Rückfahrkarten mit vier⸗ und mehrtägiger Giltigteit, ſowie die an 
weit: re 5 — 8 7 elöſten Rückfahrkarten mit 

reſtägiger Giltigkeusdauner durch die tage keine e 
re ee 85 5 5 ne Verlängerung 

egen die am polniſchen Aufſtande 1863 betheili 
preußiſchen Staatsangebörigen wurde am 23. Dezember Fre 
Urtheil des Berliner Kammergerichts pudlizirt. Da feitdem 25 Jahre 
Ben 1 5 1 ps 15 er tür die ſeitdem 

8 € eilten in der bieſtgen St. Martinski 

den 5 lebenden era Trauermeſſe ſtatt. e e 
Warnung vor Auswanderung nach Braſilien. In den 
öffentlichen Blättern find jetzt vielfach Warnungen vor ehe. 
nach Brafilien zu 1 Daß ſolche Warnungen berechtigt find, dürfte 
aus den brieflichen Mitthe lungen eines ſeit mehreren Jahren in Bra⸗ 
. 


wegſchmolz. 

„Lieber Fritz“, ſagte fie mit leiſer, ſchüchlerner Stimme, 
„ich fürchte, Sie verkennen mich. Ich habe Sie niemals ges 
ring geſchätzt, am wenigſten heut. Ich weiß am beſten, daß 
jeder Stand ſeine Ehre hat, und daß der Mann nicht durch 
Rang und Titel, ſondern durch das, was er leiſtet, feinen 
Werth zeigt. Sie aber, mein Freund, der Sie aus dem 
Nichts heraus, nur der eigenen Tüchtigkeit vertrauenb, ſich 
einen ehrenvollen Platz unter anderen ſtrebſamen Mitmenſchen 
erobert haben, — wie hätte ich Sie auch nur in Gedanken 
kränken können, — ich, die ſo unbedeutend, — jo unbe 
achtet —“ 

„Halten Sie ein, Margarethe, Sie find nicht unbedeutend 
und nicht unbeaglet! Jetzt, wo Sie bie Scheidewand zwiſchen 
uns niedergerifien haben, heut an dieſem Chriſtabend, der uns 
Beide an die ſelige Kinderzeit erinnert, heute ſollſt Du's wifs 
ſen, was mein Herz bewegt, Greichen“, rief der junge Meiſter 
leidenſchaftlich, „ſieh nicht weg von mir, Greichen, — ich 
liebe Dich!“ — 

Und ſie wandte ihm den Blick zu, einen zögernden Blick 
zwar, aber einen Blick voll zärtlicher Hingebung; dann hörte 
man einen jubelnden Schrei, das Fräulein fühlte ſich von 
zwei ſtarken Armen umſchloſſen und ſank an die Bruſt des ge 
liebten Mannes. 

„Gretchen“, flüſterte Fritz nach einer kleinen inhaltsſchwe⸗ 
ren Pauſe, „theures Gretchen, darf ich jetzt wiſſen, was jener 
abweiſende Zug in Deinem lieben Geſicht zu bedeuten hatte, 
der ſo oft darin ſtand, wenn Du mich anſchauteſt und um den 
ich mir viel Sorge machte?“ 

„Siehſt Du“, erwiderte Margarethe mit ſtrahlendem 
Lächeln, „ich weiß es auch nicht ganz genau. Aber es will 
mir ſcheinen, als wäre dieſe abwehrende Miene vielleicht die 
Waffe geweſen, die mein Mädchenſtolz zu Hilfe rief gegen 
Dich, Du böſer Eroberer!“ 

In dieſem Augenblick ertönten von draußen her die 
Glocken, man läutete den Chriſtabend ein. Und die feierlichen 
Klänge, welche von der unendlichen Liebe erzählen, ſie trafen 
auch die Herzen dieſer beiden Glücklichen. 


Alien weilenden deutſchen Kaufmannes hervorgehen. der, dem Zwange 
und der Notb gehorchend, ſelbſt in den verſchiedenſten Branchen thätig 
war. Auf feinen Hin» und Herreiſen zur Erlangung einer Stelle in 
der Kaufmanns branche kam derſelbe auch nach Mio de Janeiro und 
arbeitete, als er keine Stelle fand, ſchließlich als Anſtreicher in einer 
im Bau begriffenen Getreidefabrik gegen einen Verdienſt von täglich 
5 Mark. Dort waren acht Anftreiher beſchäftigt, jedoch kein einziger 
Fachmann. Die Zuſammenſtellung war folgende: Nr. 1 der Altgeſelle ein 
alter Herr. ehemaliger öſterreichiſcher Finanz⸗Direktor; Nr. 2 ein früherer 
preußiſcher Premier⸗Lieutenant; Nr. 3 ein neue ſprach und ſchrieb 
vier Sprachen; Nr. 4 ein 1 0 J. a Nr. 5 ein preußifcher 
Draponer» Machtmeiiter; Nr. 6 ein Lehrer; 7 ein Steuermann und 
Nr. 8 der junge Kaufmann. Es iſt, fo bene derſelde, eine große 
Unvorfichtigkeit von den Auswandetern, ohne ſicheres Engagement die 
oßen Städte aufzuſuchen, um Stellung zu finden. Alles ift über- 
t. Sind nun die Mittel erſchöpft, eine paſſende Stellung micht ges 
funden, dann u zugreifen zu irgend einec Arbeit. Wohl dem⸗ 
jenigen, der den Dünkel zur Seite wirft und jede ſich darbietende, recht» 
ſchaffene Ardeit ergreift Man darf nicht ſagen: ich bin Kommis, 
arbe- te alſo nur in der Kaufmannsbranche. Man arbeitet in dem, was 
ſich bietet. Mancher woll dieſes freilich nicht, glaubt, als früherer Kauf⸗ 
mann dürfe er keine Handlangerardeit verrichten, verzehrt feine Mittel 
und * ſchließlich Bettler. 
Aus dem Polizeiberichte. Beſtohlen wurden auf dem 
15 Wochenmarkte mehrere Fleiſcher und Sue ohne daß es ge⸗ 
8 die Diebe feſtzunehmen. — nn: eine filberne Taſchenuhr 
r. 22963, auf der Rückſeite gezeichnet F. T. auf dem 
Babnbote bis zur Kaſerne des Grenadier⸗Regiments Nr. 6. 
* Sechs Feuſterſcheiben hat geſtern ein unbekannter Menſch 
einem Einwohner auf der Fiſcherei ehem. ſo ve dieſer dadurch 
einen Verluſt von 4,50 M. erlitten hat. Der Thäter iſt ent 3 
*Exvploſton. "Beftern Abend explodirte auf dem Hofe 
Grundftüdes Wronkerſtraße Nr. 24 eine Laterne; glücklicher Weise 5 
durch die Exploſton weiter kein Schaden herbeigeführt worden. 


Wege vom 


Aus dem Gerichtsſaal. 
— Auf verſuchten Mord und auf vorſätzliche Körperver⸗ 


letzung mittels eines Revolve rs lautete die Anklage, welche am 


Sonnabend vor dem Schwurgerichte des Landgerichts I. zu Berlin ver⸗ 
handelt wurde. Aus der Unterſuchungshaft wurde der 44jährige Ar⸗ 
deiter Johann Karl Auguſt Hannaske vorgeführt, welcher der ihm 
zur Laſt gelegten ſchweren Strafthaten zwar im Weſentlichen geſtändig 
war, aber durch begründete Etferſucht hald von Sinnen geweſen fein 
wollte. Der Thatbeitand iſt folgender: Der Angeklagte hat im Jahre 
1883 feine jetzige Ehefrau geheirathet. In den eiten Ja ren haben fie 
ein verträgliches Zuſammenleben geführt, dann hat der Angeklagte im 
Frühjahr 1887 Verdacht geſchöpft, daß ſeine Ehefrau ibn bintergebe, 
und feit dieſer Zeit war es um den Frieden geſchehen. Wie der Ans 
ellagte zugiebt, hat er feine Gbefrau häuft a 0 en bat 
fen in Folge deſſen mehrfach verlaſſen und b rer Schwägerin, einer 
Frau Winter, Unterkommen gefunden. In deren Wohnung, Bernauer⸗ 
ſtraße 39, hat ſich am 16. Auguſt dieſes Jahres, Morgens zwiſchen 6 
und 7 Uhr, eine m abgeſpielt, welche der Anklage zu Grunde 
— t. Der Beſchuldigte ſtellte ich dei der genannten Frau Winter 
dem Verlangen ein, daß er ſeine Frau ſprechen wolle. Der Frau 
Winter abnte nichts Gutes, fie vertrat dem Angeklagten den Weg mit 
dem Bemerken, daß ſeine Frau noch im Nedenzimmer im Bette liege. 
Der Angeklagte ſtieß fie bei Seite und als Frau Winter ihm mit Gewalt das 
weitere Vordringen verwehren wollte, ſchlug der Angeklagte ſie mit einem 
bereit gehaltenen Revolver auf den Kopf, wobei ein Schuß krachte. 
Nun drang der Angellaate in das Nedenzimmer, wo ſeine Ehefrau oe 
Bette lag, er ſoll auf fie geſchoſſen, ihr einen Meſſerſtich in den 
Rücken deigebracht und fie durch Fußtritte mißbandelt haben. 
Nach der Anklage ſoll die Eiferſucht des Angeklagten eine völlig um: 
degründete geweſen ſein und es find viele Zeugen geladen, welche ü der 
die Ledensweiſe und den Ruf feiner Coefrau Aufſchluß geben ſollen. 
Der Angeklagte ſtellt dagegen ſeiner Ehefrau im Punkte der ehelichen 
Treue de ſchlechtes Zeugniß aus. Den erſten Grund zur Giferfucht 
babe er an einem Sonntage im April 1887 gefunden. Zwei Maurer 
waren damit beſchäftigt, ſeine Wohnung zu tünchen und mb 
einem derſelden und feiner Ehefrau will der Angeklagte ein uner⸗ 
laubtes Einverſtändniß wahrgenommen haben. Wie er angab, hat er 
u dem einfachſten Mittel“ gegriffen, um ſeine Frau auf einen an⸗ 
Ben Weg zu bringen. „Ich gad ihr eine Backpfeife, daß Re gleich 
hinten über auf die Waſchine flog.“ Von dieſer Zeit an iſt der An⸗ 
gellagte vom Dämon ver Eferſucht geplagt worden, er will bemerkt 
aben, daß feine Ehefrau nur ſolche Aufwarteſtellen annahm, wo die 
au erkrankt war, und er folgerte hieraus, daß es in ſolchen Fällen 
nur darauf abgeſehen war, ihn 3 hintergeben. Er dehauptet ferner, 
daß ſeine Ehefrau mit vielen Männern Verkehr gehabt, aber er war 
außer Stande, einen einzigen Fall anzugeben, in welchem ſie zu über 
ühren war. Der Angeklagte — — die ae feiner ehelichen 
erdrießlichkeiten mit einem ſolchen Wortſchwall und in einem folchen 
Tone der Harmloſigkeit, daß der Vorſitzende des Gerichtshofes, Land⸗ 
gerichtsrath Funke, ihn wiederholt in die Rae Schranken zu⸗ 
rückweiſen mußte. Manchmal machte es fait den Eindruck, als ob der 
Angeklagte nicht ganz richtig dei Verſtande wäre. Was die Vorgänge 
an dem kritiſchen Tage betrifft, ſo behauptet der Angeklagte, daß er 
ſich den ſechsläufigen Revolver gekauft hade, um ſich ſelbſt zu er⸗ 
ſchleßen. Am 16. Auguſt früh ſei er in die Winterſche Wohnun 
gekommen, um ſeine Frau zu züchtigen und ſich dann ſeld 
zu tödten. Als er in der Wohnung erſchien, ſei Frau Winter 
mit dem Rufe geflohen: „Der Kerl kommt mit einem Revolver.“ 
Er habe dann geſehen, wie ſeine Frau an das Spind ging, 
und da er glaubte, daß dieſelde etwa Oleum dei der Hand habe, ſo 
ſei er auf dieſelbe losgegangen. Als ihm dabei die Frau Winter in 
die Quere gekommen, habe er mit dem Revolver nach derſelben = 
chlagen und bei dieſer Gelegenheit ſei ein Schuß losgegangen. 
lade alsdann mit dem Revo l verkolden auf eine Frau losgeſchlagen 
und auch Dabei ſei ein Schuß losgegangen. Er habe weder die Abſicht 
gehabt, ſeine Frau zu erſchießen, noch hade er auf dieſelbe gezielt, 
noch auch bade er, wie behauptet wird, mit einem Meſſer nach Det» 
elden geſtochen. Als ſich die Frau geflüchtet hatte, iſt der Ange 
— in die Küche gegangen, hat die Thür abgeriegelt und ſich mit 
einem Taſchenmeſſer, welches er an der Küchenmaſchine Fial fen 
aben will, zwei Schnitte in den Hals beigebracht. Grit als die 
olizei kam bat er geöffnet und iſt dann in die Charite überführt 
worden, während die aus mehreren Wunden blutende Frau ins 
Lazarus⸗Krankenhaus gebracht wurde. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt 
9 tellt nach beendeter Vernehmung des be ig Den 
Antrag, denſelden auf feinen Geiſteszuſtand 1 unterſuch r An⸗ 
gelle — an Hallucinationen zu leiden Er hade ſich einmal ein⸗ 
ebildet, daß ihm ſeine Fran Gift in eine Medizin gethan, er habe 
ch wied erholt eingebildet, daß jeder Mann, der mit feiner Frau 
preche, unlautere Adfichten hade, er ſei mit der ungeheuerlichen Be⸗ 
auptung hervorgetreten, daß ihn ſeine Frau des Nachts durch Chloro⸗ 
form detäude, um ungeſtört ihren Vergnügungen ve zu können, 
und einmal ſoll er ſogar drei Kreuze vor ſeine Stubenthür gemalt 
um die angeblichen Liedhader ſeiner Frau abzuhalten. Der 
Ye logie iſt nun während ſeines dreiwöchigen Aufenthalts in der 
459 von dem dortigen Arzt genau beobachtet worden und derſelde 
bat keine Spur von Geiſtesgeſtörtheit wahrgenommen. Trotzdem ber 
Ali der Gerichtshof, den betreffenden Arzt ſofort te zu 


aſſen. (Berl. Tabl.) 
Handel und ON 
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en Marltballen, Direltion über den Großbandel in der 
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Zentral- Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Bei ſlarker Zu⸗ 
fuhr mattes Geſchäft. Preiſe für Prima⸗Rindfleiſch höher, für Bako⸗ 
nierſchweinefleiſch niedriger. Wild und Geflügel. Ziemlich ſtarke 
Saler Kaufluſt nur mäßig. Die ungünftige Witterung beſtimmt die 
Händler, keine Vorräthe einzukaufen. Die Preiſe bleiben unverändert, 
nur für Faſanen und Hafen konnten zum Theil höhere Erträge erzielt 
werden. Geflügelmarkt matt. Butter Zufuhr blieb knapp, Nach⸗ 
frage lebhaft, Preiſe feſt. Käſe ſtill. Backſteinläſe zu niedrigeren 
Preiſen abgegeben. Fiſche. Zufuhr ſehr mäßie, doch ausreichend. 
Geſchäft flau, peak 17 beſſer 4 im Uedrigen die geſtrigen 
kleinen Preiſe. Gemü eln theurer, ſonſt unverändert. 
Odſt und Sldfrüchle. Die ufuhren find nicht groß, finden auch 
nur wenig Kaufluſt. Preiſe nominell oder weichend. 
5 8 Ia 54-60, IIa 43-50, IIIa 35—38, Kald⸗ 
— ch Ia 54— IIa 45—52, Hammelfleiſch 1a 3 11a 40-44, 
Schweinefleiſch GB, Batonier do. 54—57 Mt. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Nnochen 80—100 M., Speck, 50 Rilo. 
Wild. Dammild A + Kilo 0,35—0,50, Rotboild ver 1 Kilo 
0,35 — 0,45, 1 n 0 en La. dis 0,55, Wüldſchweine 0,30 0,50 


M., Haſen pe; Stück 2,80 —3, 1 
Wildgeflägel. Kaſanenhähne 3,50— 450 Mk., Faſanenhennen 
3,00—3,50 Mi., Wildenten 1,00—1,40 ML, Geeenten 50—75, Kids 


enten — Pf., da chnepfen 8,50 M., Rebhühner, junge bis — M., 


alte —.— Pf. v 


Babmes Geflügel, lebend. Gänſe, 2,25 — 3,50, Enten 
1.50 - 2,50 Mk., — —.—. Hübner alte En 1,25, do. junge — 
dis — Pt., 0,40 — 0,45 Mark per Stu 


iſche. Bee 15 % Rilogramım 1. Handen 86, Barſche —, 


* en oe 8 do. une 76 Mt., bo. kleine 70, Schleie 
86 ML, Bleie 32 chr. bunte Fische CBlöge ic.) 
M., Aale, große — N. do. mittelgroße — M., do. Heine 


— M. Krebdſe, u p. Schock — M., mittelgr. 2,50-4 M. do. 
kleine 10 Centimeter 1,40— 1, 

Butter u. Gier. Oſt⸗ u. weitur. Ia. 119—121 M., IIa. 112—115, 
ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 118,00—12 0,00, do. do. IIa. 
112 —115 M., ger. Hofbutter 108-110 M., Landbutter 85—95 M. 
— Eier. Hochprima Eier 4,10 M., Kalteier 370 M. per Schock 
netto ohne Nabatt. 


dem Victorianyaſſa⸗See hin angeſichts der ſtarken Bevölkerung 
der Nachvarprovinzen und deren großer Empfänglichkeit für 
gr Srseugnifie. 

Waſhington, 19. Dezember. Der Kongreß hat ent 
ſprechend dem Vorſchlage Harriſons die Verlängerung des inter⸗ 
nationalen Seeuferſtaaten⸗Kongreſſes die zum 1. März 1890 


beſchoſſen. 


Harburg, 19. Dezember. Eine außerordentliche General ⸗ 
verſammlung der Unterelbebahn hat einſtimmig die von der 
preußiſchen Regierung gemachte Offerte, betreffend den Ueber⸗ 
gang der Eiſenbahn auf den Staat, genehmigt. 

Cuxhaven, 19. Dezember. Der holländiſche Dampfer 
„Seerdam“, auf der Reiſe von Amſterdam nach Buenos⸗Ayres, 
kollidirte Sonntag Nacht mit dem engliſchen Dampfer „Gaw 
Guan Sia“, auf der Fahrt von Japan nach Hamburg, beim 
Nordhinder; beide Dampfer ſanken. Der franzöſiſche Dampfer 

„Emma“, von Havre nach Hamburg unterwegs, brachte heute 
fämmtliche Paſſagiere (400) und je 25 Mann von der Be⸗ 
ſatzung beider eee Dampfer hierher. 


4 


Börie su Voſen. 
8 15 3 1 5 Amtlicher Börſenberi 
ritus. L. eee 3 49 50, 
(ober 55 „— . ede g f (50er) 49,50. (Oer) 30,— 
ofen, 19. Dezember. [Börfenderict cht. 
Spiritus matt. (Loko ohne Faß, (50er) 49 50 (70et) 30,.—. 


FP EAEN TOTER TEN EEE ENTE TATTNTETENDERICHT O0 5 En 
Börfen- Telegramme 
Berliv, den 19. Dezender. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein) 


Weizen ruhig 5 1 


Gemüſe und Früchte. 5 2 780 elartoffeln 1,20—1,60 pr. Aal „Januar 198 -- uuverſt. mit Abgabe 
do. * 5 1.20—1,60 #., de. weiße 1,20— 1,60 M., Rimpanice Delikateß at 202 25 202 50 v. 80 M. loco d. F. 51 — 51 30 
5-6 M . Zwiebeln 8,00-— 8,50 ver 50 Fi "Mobrrüben, 14 40 per Bongen behauptet „ April Mai 51 700 51 80 
50 Liter 1,00 Mark, Blumentobl, per 100 Kopf 20-39 a Is aa “Januar 178 501179 25 unverſt. mit Abgabe 
rabi, per Schock 0,50—0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf — Avr on 180 50180 50 v. 70 M. loco o. 8. 31 900 32 20 
Spinat, ver 80 Er. 1,09 M., Rocäpfel 3—5 M., Tafeläpfel, Diverfe NKüböl matt „ Degemer 31 80 82 10 
orten . ser 50 Kilo, Kochbirnen ver 50 Liter — pr. a 1000 64 500 65 30] „ Deßbdr.⸗Januar 31 80 31 80 
Kaen din, — 3 Weintrauben p. 50 Kg. dir. brutto mit Hafer ru April⸗Mai 32 1. 32 80 


ngar. do. —,.— M., italieniſche do. — dis 

Bor Nüfe, — 50 Sog, Franz. Marbots 28—30 M., franz. Lots 
24—26 M., rheiniſche — Me., rumäniſche — Mank, 9, f rund, 
ae 26—28 Mark „ do. lang. Neapolitaner 4650 Paranüſſe 

35—48 M., franz. Krachmandeln 92 M. 

* Berliner Konkursnachrichten. In dem Konkurſe über das 
Vermögen 1) des Kaufmanns Ernſt Godow hat ver Verwalter Sieg 
im Prüfungstermin den cg. 30 000 M. betragenden Forderungen ohne 
Vorrecht eine Dividende von 14 Prozent bei Durchführung des Ver⸗ 
fahrens in Ausſicht geſtellt. 2) Der Handelsfrau Amalie Schmoldt 
zu Großdeeren ſoll durch den, erwalter Gödel zu Berlin 155 Spa 
vertheilung von 627 M. 64 Pf. Maſſenbeſtand auf 10 233 7 Pf. 
anerkannte Forderungen ohne Vorrecht erfolgen und den Giaubigen 
der Zahlungstermin beſonders mitgetheilt werden. — Konkurs iſt er⸗ 
öffnet über das Vermögen des Kaufmann Jacod Heymann in Firma 
J. Heymann daz Jeruſalemerſtr. 33. Konkursverwalter iſt der Kauf⸗ 
mann Roſenbach, Kaiſer Wilhelmſtr. 19. Anmeldeftiſt dis 20. Februar 
1890. Termin 31. Dezember 1889. 


» Konkurs Nachrichten. Auswärtige Konkurſe. Eröffnungen. 
Beim Gericht zu: Altendurg. Gaſthofsdeſitzer Adalbert Bernhard 
Seyfert in Breitenhaig. Biberach. Schreiner Vincenz und Karl Lohr 
beide in Birkendorf. Spezereihändler Rupert Mohr in Muttensweiler. 
Schmied Michael Stritzelberger in Kirſchberg. Breslau. Kaufmann 
Heinrich Zwandlo daſelbſt. Chemnitz. — eſellſchaft Erſte Hol⸗ 
ſteiner Butterhalle, Wagenſeil und Möckel daſelbſt. Emmerdingen. 
Müller Adolf Rubin daſeldſt. Halle (Saale). Bäcker Friedrich Otto 
Voigt in Osmünde. Oengersderg. Handelsmang Franz Xaver Bauer 
in Winzer. Kiel. Kaufmann Alexander Drewes daſelbſt. Krumbach. 
Biegeleibefiger Stefan Luxenhofer in Uzsberg. Lauterbach. Landwirth 
Heimich Möller V. in Maar. 


Lichtenſtein. Handelsfrau Marie Hent⸗ 


vr. April Met 1890 165 - |165 50 
Kündig. in Roggen 550 Wiſpl. — Kündig. in Spiritus 160,000 Ltr. 


63 50 63 40 
.- Pfpbr. 59 20 59 25 
99 75 99 75 Im ar. 2 Goldrente 86 90 86 75 
103 901104 10 Deitr. Kred A. 8 13 7011 50 
172 950173 10] Seſtr.- Fr. Staatsb. B 100 701190 60 
290 7 5 Gen 1 55 20 55 10 
- 21 on ng 

Ruff. konſ. Anl. 1871 — - 


25 Poſ. Soritfabr. B. Al. — — | — — 

Des .164 601161 80 Berl e 75/250 75 
Deut 174 76 173 40 

Diakone Kommandit247 501246 — 
Königs⸗u. Laurabütte 174 072 10 
Dortm. St. Pr. La. A. 134 25/132 50 


Gallier E. St. Akt. 79 30 78 25 
Ruſſ 49konſ. Anl. 188) 93 10 93 — 
dto. 68 Goldrente 113 251113 25 


dto. zw. Orient. Anl. 66 45 66 10 Sar n, — 500 46 50 
dto. Präm.⸗Anl. 1868153 901154 9) arzkopf 6 25255 — 
3 Rente 94 20 94 10 Bochumer 272 — 2868 60 

um. 68 Anl. 1880106 80106 40 | Gruſon 190 10/90 25 


Nachbörſe. Staatsbahn 10980 Kredit 17180 Diskonto⸗Kom. 248 3 
Ruſſiſche Noten 217 70 (ultimo) 


Stettin, den 19. Dezember. Telege. ne non Alb. Lichtenſtetn. 
Not. v. 18. 
Epiritus matt 


Weizen matt . 
Dez.⸗Jan. N 192 — 12 — 


ſchel in Lichtenſtein. Merſeburg. Kürſchner Karl Schneider da ſelbſt. 

München. Schuhmacher Joh. Michael Deſſner daſelbſt. Kaufmann ez. ne . 30 KK. ae 8 50 80 51 20 

Louis Lindenheim daſelbſt. Nikolatlen. Kaufmannsfrau Friederike Apbil⸗ Mata. Hfance 198 - 198 — | umverft. mit Abgabe 

Silderberg ged. Krohn daſelbſt. Regensturg. Gärtnerdeheleute Jakob] April, Maineue» — 5 70 M. loco o. F. 31 30 31 60 

3 Stondeng ( N 755 80 Nn. wo — — Roggen matt pr. Dezdr. Januar 30 70 3) 90 
ndingen ollberg (Erzge er Friedr. ug. nherr in % * — 0 — 

11 Jen Haren iR 5 055 en Bed, fine 95 — ei Dr AR. alen 175 175 e 31 re 32 
rau ofenbaum, Johanna geb. Hegershauſen daſe Wands⸗ 5 Er j 

deck. Schlachter Jod. Heinr. Wilh. Hagendorf und Juſtus Konrad aal e ee. 1 25% 78 18 212 3 12 0 & = 


Rich. Hagendorf, beide daſelbſt. Wolkenſtein. 
Edouard Brödner in Großholbersdorf. Kanten. 
8 in Sönsbeck. 

18. Dezember. 1 5 Re Sahne Temperatur + 4 Grad 
Naben e 28,6. 

Weizen matter, . 1000 Ale 4010 187—195 Ma k dez., per 
Dezember 192 M. Gd., per April⸗⸗Mai 190—198 M. bez., ver Mais 
Juni 199,5 M. bez., 186.8 M. B. u. Gd., per una 199 M. G. 
— Roggen matter, ver 1000 Atlo foto 170-175 bez., per Dezember 
175 M. nom., per April⸗Mai 178,5 — 178 M. bez., per Mai⸗Juni 178,5 
bis 178 M. bez., per Juni⸗Juli —, per Dezemder⸗Januae Ta 
Gerſte matt, per 1000 Kilo lolo Märker 170 bis 185 M. dez., 
über Notiz bezahlt. — Hafer per 100 Kilo loko pommerſcher 105 1 
158 Mark bez. — Rüdöl ruhig, per 100 Kil) loko ni af ac Klei⸗ 
= 1 es 05 25 M 8 per Dezember 69,25 M. Br., per 
April⸗Mai 65 Spiritus matter, per. 10 600 Liter Prozent 
Ioto ohne Faß lber "316 M. bez., 50er 51,2 M. bez. und Br., per 
Dezember 70er 30,9 M. nom., ae ge 19405 32 M. Br. u. Gd. 
2 5 Mai⸗Juni 70er 32,4 M. Br. u. Juni⸗Juli 70er 32.8 

u. Gd. We Hit, Pegulirungspreife: Weizen 
192 N, 3 175 M., Spiritus 70er 30,9 M. — (KNichtamtlich.) 
Petroleum lolo 12,6 M. ven. 

Heutiger Landmarkt: W. zen 186 192 M., Roggen 170 —174 M., 
Gerſte 178 bis 182 M., Hafer 160164 M., Kartoffeln 25—30 M., 
Deu 275-3 M., Stroh 38-40 M. (Oftſee⸗Ztg.) 


e ip 8 Wetter: Trübe. 
bs rk, I8. Dezember. other Winterweizen fester, per Dezember 84%, 
per — 5%, per "Mai 88%. 


ERNEUERT ENDEN FESTEN RERTERGEEFTTRRBSUFETTREREGL RE 


CTelegraphiſche Nahricten. 


Zanzibar, 19. Dezember. Nach einer Meldung des 
„Bureau Reuter“ befindet ſich Emin Paſcha außer Gefahr, er 
hat jedoch noch immer einen geringen Ausfluß aus dem Ohre. 
Eine heutige Verſammlung indiſcher Geſchäftsleute überreichte 
Stanley in einer Silberkaſſette eine Adreſſe, in welcher ſeine 
großen Verdienſte um die Eröffnung des Handels in Zentral⸗ 
Afrika geprieſen werden. Stanley dankte und wies auf die 
Nothwendigkeit des Baues einer Eiſenbahn von Mombaſa nach 


Hausbeſitzer Karl 
Frau Hermann Jakob 


1 
& 


3 


8 
| 


————  n 


1 


—— — cnenn. 


Petroleum loco versteuert Uſance 14 8. 
Die wäprend des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Dene ſchen 
werden im Sera wiederholt. 


Morgens 8 Uhr 


Wetterbericht vom 18. Dezember, 


Lem 
Wind Wetter. iel. 
Grad. 
ullaghmore 9 
Überdern ; 9 
Chriſt ianſund 750 6 
Kopenhagen 768 4 
Stockholm 760 4 
Haparanda 771 0 
elers burg — 
osluu 771 1 Fa. 
Cort. Queen 761 S Bl Keuen 10 
Cherbeurg 772 SSW 4 Nedel 8 
Helder TC sh 4 Nedel 6 
Syu 766 WS W ̃ 5 Nebel 5 
amburg 771 WSW 2 Hebel 2 
win 771 BSH 4iRegen 37 
Neufahrwaſſer 789 WSW᷑̃ Iſdedeckt 3 
i 786 WM __ölbebedtt 5 
Parts 776 SW bedeckt — 2 
Münft 773 BER g|Regen 3 
Karlsruhe 777 N dedeckt Ra 
Wiesbaden 777 N Iſbedeckt u 
München 777 D 1011 
Chemnitz 776 Ss 11Nebel 1 
Berlin. 773 er) 21Nebel 2 
Wien . 8 778 W Adedeckt — 3 
Breslau 221 Se Adedeckt 2 
> D Aix 777 DED 30 Dunſt — 1 
ze x 774 D 4 wolkenlos | 4 
774 ONO Zſheiter 7 
1, Raubfroft. 


\ Orud und Verlag der Defduchdruckeret von W. Deder „. Somn. (A. Röftel) in Voſen. 


